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fat), „imb bod} — ©ott meifj, toie feï>r mir bic mannen »aber für meinen
3tt)cumatisinus not täten! 3t6er aïïcë ober nidfjtë! 3d) mit! meinen Odifem
magen, fo mie if>n fd)on meine Voreltern Ratten, unb bie »aber bon tag ©al=
bas ofjnc ©ifenBatjnftation unb alt ben Unfug met)r. So lange id} bas atteê
uid]t tjaBen fann, foil mir fein Sütenfd) babon rebcn, mitgumacEjen. ©a
bleibe id) lieBer in meinen nier SBönben unb marte angcfid)t§ biefeë berteufeü
ten ttiummelg bon Soïomotibcn unb Xelegrapfjen rufjig aB, baß bie Sente
miebcr gum »erftanb fommen. Unb menu id) felBft eg and) nid)t mel}r erlebe,
fo fterBe id) bod) menigftenê mit béni ©roft, baff meine (Snfcl cg erleben mcr=
ben beim Bcinaï)c fo ait mie ber ©ünfet ber SJtenfdfen ift baB fpanifcfjc
ocprid/inort: ,,»ad) taufenb Safjren teuren bie Sßaffer in iTjren alten Sauf
guriicf."

(Sïutorifierte Überfetsmig bon 3. Sßriemg.)
(S n b e.

Sas jftiltal unîï ftinr
23on 21. 2B. 23 o b e, 3<HfcEnmg§reifenber.

(9îad|brud[ berboten.)
2.

91 e g t) f) t i f d) e 9K o f) a m e b a n e r unb i I) r e r e ligiöfen (Sitten.
^ Sftiïïiorten öer ägt)f>tifd)en »ebötferung Beïennen fid) faftS?'}""® Sum 3Wo|amebamgmu3, ber feit mehreren Satjrtjunberten in

nSior ÎJLTrï 1 'Staatëreligion bitbet. ®a§ gange SeBen ber 2Kolja=mebaner rtdjtet fid) nad) bem Jîoran, bem religiöfen ©efeübucE), melcbeê berarterne groffe fiolittfdje ©ematt Befi^t. ©a nun ber toran, — baë tjeifgt, bie gcift=
hdfen Serrer besielbcn, — bie alten ortïfoboçen 9Infd)auungen unb ©efefee

Äm S ^ ®<^e beë 3Woï)amebaniëmu§ tatfäd)=lid) em geinb bes gortfdmitteB, alfo ein „tpemmnië ber îtultur." ®ë mürbe
Jier gu mettfuDren, über ben toran eingetienb gu foremen, unb fo mill id) nurgang furg einige ber fünfte anfuhren, meiere fomotjl ber geiftigen atB aud)ber b^üf^en ©cfunbïfett beê »iotjamebanerg Überaug fc^äbti^ finb, näm=
1n sla 0"^ f SugenbBilbung unb »oIÏBergieÇung unbrann bas ,üoran=©ebot Begug(id) gaften unb SeBenëmaïïfafjrt.

® uu7°"f. f ,tü°|amebaner alter Nationen burdiauê ungeBilbet finb — in
Stgtjfitcn finb |7 % ber motjamebanifdjen »ebötferung StnatüBaBeten — Be.

torang^e" ^otener ®ummt)eit, fonbern auf genauer Befolgung ber

»or allem fietjt ber ®oran atteB SBeiBIicffe atB 9reBenfad)c an unb felBft
in ber borne^men Seit tft bie »Übung beë mciBIic^en ©efd)Ied)teB gang

erJeBen fid, in Stopfen bon Seit gu Seit Stimmen, metdjeunter bem ©ruü ber ©ngtanber ftaatlicfic ©efe^e für meibtid)e »itbung ber=langen, aber hue Bet bieten anberen ift autf in biefer Sad^e bon ber StBfüütbis gur ?luêfuf)rung em langer SBeg. ©inern »eruf, einem SebenBcrmerbfann ftdj bte »totjamebanerm fo mie fo nid)t mibrnen, beim eB giBt bagegen ein
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sah, „und doch — Gatt weiß, wie sehr mir die warmen Bäder siir meinen
Rheumatismus not täten! Aber alles oder nichts! Ich will meinen Ochsen-
wagen, so wie ihn schon meine Voreltern hatten, und die Bävcr von las Cal-
dav ohne Eisenbahnstation und all den tlnfug mehr. To lange ich das alles
nicht haben bann, soll mir lein Mensch davon reden, mitzumachen. Da
bleibe ich lieber in meinen vier Wänden und warte angesichts dieses verteusel-
ten Rummels von Lokomotiven und Telegraphen ruhig ab, daß die Leute
wieder zum Verstand kommen, lind wenn ich selbst es auch nicht mehr erlebe,
so sterbe ich doch wenigstens mit dem Trost, daß meine Enkel es erleben wer-
den, denn beinahe so alt wie der Dünkel der Menschen ist das spanische
Sprichwort: „Nach tausend Jahren kehren die Wasser in ihren alten Laus
zurück."

(Autorisierte Übersetzung von I. Priems.)
Ende.

Das Mtsl und seine Leumhner.
Von A. W. Bode, Forschungsreisender.

(Nachdruck verboten.)
2.

Aeg y ptische M o h a ined a ner und ihre religiösen Sitten.
„.„„ìnsà ^ Millionen der ägyptischen Bevölkerung bekennen sich fast
Äonm? öum Mohamedamsmus, der seit mehreren Jahrhunderten in
medon'r ^77/77 1 Staatsreligion bildet. Das ganze Leben der Moha-medaner richtet sich nach dem Koran, dem religiösen Gesetzbuch, welches derarteine große Politische Gewalt besitzt. Da nun der Koran, — das heißt, die gcist-
lichen Lehrer desselben, — die alten orthodoxen Anschauungen und Gesetze

A neuen KA festhält, so ist die Lehre des Mohamedamsmus tatsäch-
lich em Feind dc-> Fortschrittes, also ein „Hemmnis der Kultur." Es würde
hier zu weit fuhren, über den Koran eingehend zu sprechen, und so will ich nurganz kurz einige der Punkte anfuhren, welche sowohl der geistigen als auchder PhyMen Gesundheit des Mohamedaners überaus schädlich sind, näm-
Ä„ ^"ä"lluß des Korans auf Jugendbildung und Volkserziehung undrann dav Koran-Gebot bezuglich Fasten und Lebenswallfahrt.
K

le Mohamedaner aller Nationen durchaus ungebildet sind — in
Ägypten sind 9/ A der mohamedanischen Bevölkerung Analphabeten — be-

KoranMetze
°"6àmer Dummheit, sondern auf genauer Befolgung der

Vor allem sieht der Koran alles Weibliche als Nebensache an und selbst
in der vornehmen Welt ist die Bildung des weiblichen Geschlechtes ganz
7m "7 ^77 s-ch m Ägypten von Zeit zu Zeit Stimmen, welcheunter dem Druck der Englander staatliche Gesetze für weibliche Bildung ver-langen, aber wie bei vielen anderen ist auch in dieser Sache von der Absicht

zur Ausführung ein langer Weg. Einem Beruf, einem Lebenserwerbkann sich die Mohamedanerin so wie so nicht widmen, denn es gibt dagegen ein
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ftrengeS «oraugcbot unb fo erfircdft fief» bet Sdpuluntettidpt bor »tpen
ratt auf bie deinerttarften Kenntniffc unb ix>eitcrf)in auf ba§ ipaue-mefen. Sn
biefom tpauSpattungSunterriipt toetben bie fUîâbcpen auep auf ipte guïiinftigcn
Ucutterpfticpten aufmerïfam gemacht. SaS ift fiir urtfete Segriffe tnopl
etmaë abfonbetlicp, aber man muff Berüdfidjtigen, baf^in Ügppten mieim
Orient überhaupt bic meiften fRäbipcn fdfon mit 14 hapten peiratcn; fel)r
biete paben fcpon in biefem Sitter Uinöet.

fDîit ber Sitbung bet märatlitpen ougenb fiept e§ — mit einigen 3lu§=

rtapmen — niept bief beffer au§. fftatiirticp fptecpe id) pier n it r bon mopa=

mebanifepen ©ilbungêftâtten, nicpt and) bon ben bieten ißenfionaten unb

©ctjulfgene im ©uttab. (SMofiameb. ©temeniaifdjule.)

Stpulen, bie bon (Europäern unb Stmerifanern geleitet inerben unb faft
burtpgepenb tiicptige unb gebiegene Arbeit leiften. Sludi fprecfje id) pier nitpt
bon ber auf betreiben bet ©nglänber erridpteten £eftoiï=S[puIe gu ®airo_. SlIS

mopamebaniftpe ©lementar'fdptlen bienen bie fogenannten ©uttab. Oftmals
befutpte id) bicfetben. Sa faffen im greife immer gtoei bif brei Supenb
Heiner tßengelS peruin, bon benen ein jebet eine Safe! bor fid) patte. fgn

ber SJfitte be§ SreifeS faffen gtoei, mandpual and) brei ffungeuS, bie toapr=

ftpeinlicp als Maffenättefte unb „Sdtmeifter ber SBiffenidaft" galten; beim

fie tafen abtneipfelnb mit tautet (Stimme au§ einem auf einem ©eftetl tupem
ben ®oranbucp. 2Jtand,mat ift ber Septet ein gang getoöpnticper gelfadje,

beffen gange tunft barin befiept, ben toran gu lefen unb bie ©efepc bcêfetben

ben ®inbetn mit bem Stod „eingutridytern"-. ©ut finb bie fogenannten 31e=

gierungêftpulem Unb autp pier maept fiep ber ©influff be§ Zorane bemer!=

bar. SBenn gum Söcifpiel ber engtifepe RegierungSïomiffar in ©eograppie

— —

strenges Korangebot und so erstreckt sich der Schulunterricht der Mädchen

nur auf die elementarsten Kenntnisse und weiterhin auf das Hauswesen. In
diesem Haushaltungsunterricht werden die Mädchen auch auf ihre zukünftigen
Mutterpflichten aufmerksam gemacht. Tas ist für unsere Begriffe Wohl

etwas absonderlich, aber man muß berücksichtigen, daß in Ägypten wie im
Orient überhaupt die meisten Mädchen schon mit Ick Jahren heiraten; sehr

viele haben schon in diesem Alter Kinder.
Mit der Bildung der männlichen Jugend sieht es — mit einigen Aus-

nahmen — nicht viel besser aus. Natürlich spreche ich hier n u r von moha-

medanischen Bildungsstätten, nicht auch von den vielen Pensionaten und

Schulszene im Guttab. (Mohamed, Elementarschule.)

Schulen, die von Europäern und Amerikanern geleitet werden und fast

durchgehend tüchtige und gediegene Arbeit leisten. Auch spreche ich hier nicht

von der auf Betreiben der Engländer errichteten Tefwik-Schule zu Kairo. Als
mohamedanische Elementarschulen dienen die sogenannten Guttab. Oftmals
besuchte ich dieselben. Da saßen im Kreise immer zwei bis drei Dutzend

kleiner Bengels herum, von denen ein seder eine Tafel vor sich hatte. In
der Mitte des Kreises saßen zwei, manchmal auch drei Jungens, die wahr-
schcinlich als Klassenälteste und „Altmeister der Wissewckaft" galten; denn

sie lasen abwechselnd mit lauter Stimme aus einem auf einem Gestell ruhen-
den Koranbuch. Manchmal ist der Lehrer ein ganz gewöhnlicher Fellache,

dessen ganze Kunst darin besteht, den Koran zu lesen und die Gesetze desselben

den Kindern mit dem Stock „einzutrichtern". Gut sind die sogenannten Re-

gierungsschulen. Und auch hier macht sich der Einfluß des Korans bemerk-

bar. Wenn zum Beispiel der englische Regierungskomissar in Geographie
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prüft, berlaffert Die mopamebanifdjen geifttidjeu Seprer gemeinfam ben PriU
fungSfaat. ©er Ä'oran teprt Beïanntticp ben ©egenfaß ber SBiffenfdjaft. So
jpricpt er beïannttid) bon nur fieben tpimmctn! Jim ftärfften äußert fid) ber
religiöfe Einfluß auf ben bielen mopamebanifdjen Xlniberfitäten, benn bort
toerben nur jene SBiffenftfjaften geteprt, Die mit beut Atoran'gufammenpängen
ober fiep unmittelbar auf ipn ftüßen.

Ötus bem ©cfagten erfieïjt man, baß ber ftoran ben ©laubigen in feinem
gangen geiftigen fiebert beeinflußt unb berfotgt. fibenfo in ber pppfifdjen
©efunbpeit, toeldjer Die SetigionStepre bireït entgegentritt. So finb befom
ber§ bie mopamebanifdjen gaftengefeße berniiptenbe geinbc ber Solfège»
funbpeit. gm SamabamSîonat, in ber peißeften gapreSgeit, barf ber Sîopa=
mebaner tum Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang nidjt DaS geringfte gu
fitt) nehmen. Er barf nicfjt effen, n i d) t t r i n e it, nidEjt rauepen. gn ber
Befolgung biefeS Sïorangeboteê finb befonberS bie Sîopamebaner ber ©örfer
utrb auf bem flatten Sanbe fanatifeb. Sd)on mandjer tourbe toegen einem
Sdjtucf SBaffer, gu bem ipn ber peinigenbe©urft oerleitet, Oon ben rafenben
©laubenSgenoffcn gemartert unb gefteinigt. Sad) Scpluß beS Pamaban be=

ginnt ein großer greubentaumet, ber fotange anpätt, als e§ ber ©etbbeutet ge=

ftattet. 21m erften ©ag beS Samaban toartet atteS mit fieberhafter Spam
nung auf bas Erfdjeinen beS PionbeS, benn biefer Slugenblid gilt als> offigieü
1er Seginn beS gaftenmonatS. $anonenjd)üffe berftänbigen bie gange Se=

Oolterung. ©ie näcpften ©age bringen große Qualen, benn bei einer burcfp
fef)irittlid)en £iße Oon SO—50° Eetfius muß ber Arbeiter aushalten, ohne auch

nur bie Sippen befeudßen gu bitrfen. ©roßbem toirb ber gaftenmonat bon
faft alten Sîoêlimê freubig burcbgepalten, benn toer im Pamaban ftirbt, gc=

langt nadj ber Serpeißung beS ÉoranS fofort in ben fiebenten Rimmel, loo
bie ^ouriâ be§ ParabiefeS loarten. SBeiter entfdjäbigen bie Päcpte für bie
Qualen beS ©ages, ©arin aber liegt ber furchtbare Schaben für bie Sot!s=
gefunbpeit, benn faum ertönt ber täglidje AXanonenfcpuß, ber ben Stufgang
beS SRonbeS metbet — unb fepon beginnt graß unb Sötterei. ES ift um
glaublich, loetd)e Siengen ber Stopamcbancr in ben Säcpten beS gaftem
monatS bertiigt. Itnb nach bem ©enuß loirft er fiep pin urtb pumpt fidj bie
Etngeloeibe mit Sitloaffer bolt, benn, act), gar batb, ertönt ber altmorgenblid) >

APanonenfcpuß, ber ben Seginn ber Enthaltung befiehlt. Pacp Seenbigung
beS Pamaban muß eine Ungapt Siänner unb grauen unb Einher fid) in
ärgttidje Sepanbtung geben, bie in bieten gälten gerabc fo biet toert ift al§
baS gange gaften. —

2tm pödjften berfünbigt fid) ber Sorem gegen bie SotïSgefunbpeit auf ber
^ilgerfaprt nadj Sie'fta. geber Sioslim muß minbeftenS einmal im Sehen
naep Sieïîa toattfapren, um an ber Saaba, bem mopamebanifepen tpaupP
peiligtum, gu beten. So befiehlt es ber Soran. Sun finb bie ©efunbpcits=
berpättniffe in Sie'fta oft fürcpterlicp. SdjIccpteS, oft gang mangetnbeS SBctß

fer, eine Ipiße bon girïa 50° EelfiuS, bie bieten retigiöfen Sdpacptopfer bon
Apammetn unb unglaubliche Xtnreinigïeit förbern ben StuSbrucp bon Epi-
bemien. ©ie Pilger, oft 40,000—60,000 an Qapt, fonbern ipren Unrat,
ipre Erfremente einfach bort ab, toie fie fid) gerabc befinben. Sor ben gelten,
auf ber Straße. So ift es benn nidjt bertounberlidj, baß Pîeïïa bauernb
berfeuept ift unb Spolera, Peft unb anbere SBürgenget in ber Stabt
baS „tpeimatredjt" befißen. Unb bagegen fämpft loeber ber Soran noep bie
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prüft, verlassen die mohamedanischen geistlichen Lehrer gemeinsam den Prä-
fungssaal. Der Koran lehrt bekanntlich den Gegensah der Wissenschaft. So
spricht er bekanntlich von nur sieben Himmeln! Am stärksten äußert sich der
religiöse Einfluß aus den vielen mohamedanischcn Universitäten, denn dort
werden nur jene Wissenschaften gelehrt, die mit dem Koran zusammenhängen
oder sich unmittelbar ans ihn stützen.

Aus dem Gesagten ersieht man, daß der Koran den Gläubigen in seinem
ganzen geistigen Leben beeinflußt und verfolgt. Ebenso in der physischen
Gesundheit, welcher die Religionslehre direkt entgegentritt. So sind besom
ders die mohamedanischen Fastengesetze vernichtende Feinde der Volksgc-
sundhcit. Im Ramadan-Monat, in der heißesten Jahreszeit, darf der Moha-
medaner von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang nicht das geringste zu
sich nehmen. Er darf nicht essen, nicht trinke n, nicht rauchen. In der
Befolgung dieses Korangebotes sind besonders die Mohamedaner der Dörfer
und auf dem flachen Lande fanatisch. Schon mancher wurde wegen einem
Schluck Wasser, zu dem ihn der peinigende Durst verleitet, von den rasenden
Glaubensgenossen gemartert und gesteinigt. Nach Schluß des Ramadan be-

ginnt ein großer Freudentaumel, der solange anhält, als es der Geldbeutel ge-
stattet. Am ersten Tag des Ramadan wartet alles mit fieberhafter Span-
nung auf das Erscheinen des Mondes, denn dieser Augenblick gilt als offiziell
ler Beginn des Fastemnonats. Kanonenschüsse verständigen die ganze Bc-
völkerung. Die nächsten Tage bringen große Qualen, denn bei einer durch-
schnittlichen Hitze von 30—50° Celsius muß der Arbeiter aushalten, ohne auch

nur die Lippen befeuchten zu dürfen. Trotzdem wird der Fastcnmonat von
fast allen Muslims freudig durchgestalten, denn wer im Ramadan stirbt, ge-

langt nach der Verheißung des Korans sofort in den siebenten Himmel, wo
die Houris des Paradieses warten. Weiter entschädigen die Nächte für die
Qualen des Tages. Tarin aber liegt der furchtbare Schaden für die Volks-
gesundheit, denn kaum ertönt der tägliche Kanonenschuß, der den Ausgang
des Mondes meldet — und schon beginnt Fraß und Volleren Es ist un-
glaublich, welche Mengen der Mohamedaner in den Nächten des Fasten-
monats vertilgt, lind nach dem Genuß wirft er sich hin und pumpt sich die
Eingeweide mit Nilwasser voll, denn, ach, gar bald, ertönt der allmorgendlich'
.Kanonenschuß, der den Beginn der Enthaltung befiehlt. Nach Beendigung
des Ramadan muß eine Unzahl Männer und Frauen und Kinder sich in
ärztliche Behandlung geben, die in vielen Fällen gerade so viel wert ist als
das ganze Fasten. —

Am höchsten versündigt sich der Koran gegen die Volksgesundheit auf der
Pilgerfahrt nach Mekka. Jeder Mosliin muß mindestens einmal im Leben
nach Mekka Wallsahren, um an der Kaaba, dem mohamedanischen Haupt-
Heiligtum, zu beten. So befiehlt es der Koran. Nun sind die Gesundhcits-
Verhältnisse in Mekka oft fürchterlich. Schlechtes, oft ganz mangelndes Was-
ser, eine Hitze von zirka 50° Celsius, die vielen religiösen Schlachtopfer von
Hammeln und unglaubliche Unreinigkeit fördern den Ausbruch von Epi-
dcmien. Die Pilger, oft 40,000—00,000 an Zahl, sondern ihren Unrat,
ihre Exkremente einfach dort ab, wie sie sich gerade befinden. Vor den Zelten,
auf der Straße. So ist es denn nicht verwunderlich, daß Mekka dauernd
verseucht ist und Cholera, Pest und andere Würgengel in der Stadt
das „Heimatrecht" besitzen. Und dagegen kämpft weder der Koran noch die
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mettlidje Söe£>örbe. 3m ©egenteil — her Somit förbert bie ©fnbemien in»

bireït, inbem er febem ©laubigen, ob fcf)Ied)t ober gut, für ben Sob toätjrertb
ber ©attfatfrt nad) 2Mïa ben fofortigen (Singug in§ $ctrabie§ berfprid)t.
Sieê genügt für bie fanatifdjcit unb untoiffenben fDîoâlimê, unb fä^rtid) legen

fid) in Steïîa Xaufenbe t)in, um ben Xob gu finben. —
fftadj alt beut ©efagten fetjen tbir, ba| Bei objettibfter unb ctjrlid)fter $8c=

urteilung ber Sftoïjamebanismuê n i c£j t alê „Sulturmad)t" angefprotficn
toben barf. 3öeld)e 2tuêmûd)fe ber 33lam gefdjaffen, geigt fid) am tßeftcn
Bei 93etrad)tung ber rcligiöfcn ©enoffenfdjaften.

SD3ie in faft alten ©laubensbe'fenntniffen, gibt e§ aud) im 9JtoI)ameba=

uièmuê berfd)iebene SlnfcBauungen unb Selten, beren eine ber Bebeutenbften
bie ^Bereinigung ber 3Jît)ftiïer ift (bie „fufi"). tBefonberê in ißerfien t)at
biefe Seite ungefatjr 900,000 tKitglieber. Sie Set)rc beâ Sufiêmuê fiet)t bie

„23eftimmung ber ÜKenfdjen barin, in ber ©otttfeit aufgugetjen".
Siefen Sufiê bertoanbt finb bie Drbenêgefeïïfdjaften ber Sertoifdjc,

metd)e in ber Sitrtei unb Befonber§ in tgt)pten fet)r ftarï berBreitet finb. Ser
3'iame „Sertbifd)" fütjrt gurüd 6i§ gur ÜDtitte beê 12. 3at)rf)unbert§, in
loeldjer 3^it mehrere motjamebanifdje 3Jit)ffi!er religiöfe ©enoffenfdjaften ge=

grünbet Ratten, bie nad) unb nad) eine tbiffenfd)aftlid)c Sebeutung erlangten.
Spater mifgBraudjten bie Sertoifdje bie erlangte ©einalt, unb itjr £>rben§=

tbefen berfiel immer met)r. £eute gibt e§ nod) fünf groffe ©enoffenfdjaften
mit nieten au§ itjnen tjerborgegangenen Selten. Sie eingelnen Drben Ijaben
berfdjrebene ©ebriiucüe unb bie ÜKitglieber tragen berfd)iebene SIeibung. Sic
Bebeutenbften Sertoifdj=©enoffenfd)aften finb: 1. Sie Saberfet), beren SOtit»

gtiebcr tjauptfädjlid) beut ägtjfüifdjen gif^rberuf angehören. SSanner unb

aftoÇamebantfctie griebt)öfe. (3m ^iniergrunb Kairo.)
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weltliche Behörde. Im Gegenteil — der Koran fördert die Epidemien in-
direkt, indem er jedem Gläubigen, ob schlecht oder gut, für den Tod während
der Wallfahrt nach Mekka den sofortigen Einzug ins Paradies verspricht.
Dies genügt für die fanatischen und unwissenden Muslims, und jährlich legen
sich in Mekka Tausende hin, um den Tod zu finden. —

Nach all dem Gesagten sehen wir, daß bei objektivster und ehrlichster Bc-
urteilung der Mohamedanismus nicht als „Kulturmacht" angesprochen

werden darf. Welche Auswüchse der Islam geschaffen, zeigt sich am Besten
bei Betrachtung der religiösen Genossenschaften.

Wie in fast allen Glaubensbekenntnissen, gibt es auch im Mohameda-
nismus verschiedene Anschauungen und Sekten, deren eine der bedeutendsten
die Vereinigung der Mystiker ist (die „sufi"). Besonders in Persien hat
diese Sekte ungefähr 900,000 Mitglieder. Die Lehre des Sufismus sieht die

„Bestimmung der Menschen darin, in der Gottheit aufzugehen".
Diesen Sufis verwandt sind die Ordensgesellschaften der Derwische,

welche in der Türkei und besonders in Ägypten sehr stark verbreitet sind. Der
Name „Derwisch" führt zurück bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts, in
welcher Zeit mehrere mohamedanische Mystiker religiöse Genossenschaften ge-

gründet hatten, die nach und nach eine wissenschaftliche Bedeutung erlangten.
Spater mißbrauchten die Derwische die erlangte Gewalt, und ihr Ordens-
Wesen verfiel immer mehr. Heute gibt es noch fünf große Genossenschaften

mit vielen aus ihnen hervorgegangenen Sekten. Die einzelnen Orden haben
verschiedene Gebräuche und die Mitglieder tragen verschiedene Kleidung. Die
bedeutendsten Derwisch-Genossenschaften sind: 1. Die Kaderjeh, deren Mit-
glieder hauptsächlich dem ägyptischen Fischerberuf angehören. Banner und

Mohamedanische Friedhöfe. (Im Hintergrund Kairo.)
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Sbie ®att=33et)=3ftofif)ee in Sa'tro.

©urban (®opfbebedung) firtö toeiff. SÖei religiöfen Umzügen toerben Steide
alê Sanner borangetragen. 2. ©ie ERifai'je, bie in ®airo ein Softer be=

fifeen, tragen buntte ober fcf)toar§e ©urbane, ©iefetn Orben finb mefitere
(Selten angegliebert, barunter bie fanatifdje Saabijet)=©enoffenfd)aft. 9(m
©ebetâtag (©eburtêtag be§ SßroJpljeten) legten fid) bie ÜDtitglieber her Saa=
bijeb) nad) her freier in einer langen Steide auf ben Soben unb tiefen i'brcn
Sd)ei'£ (ütnfütjrer) auf befdflagenem Sßferb über itjren Börger tjintoegreiten.
Seit längerer Seit ift biefer unfinnige ©ebraud) ftrenge berboten. $ie 9t,ifai'je
finb St'frobaten ober Sd)Iangenbänbiger, Seuerfdjluder ober anbere ©auïlcr
unb frobugieren fid) mit itjren fünften an Seiertagen int ©mgeboreriem
biertel.

©itter ber beïannteften ©rben ift bon ber ägt)ptifd)en ©rettge nad)

i
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Die Kait-Beh-Moschee in Kairo

Turban (Kopfbedeckung) sind weiß. Bei religiösen Umzügen werden Netze
als Bauner vorangetragen. 2. Die Rifai'je, die in Kairo ein Kloster be-
sitzen, tragen dunkle oder schwarze Turbane. Diesem Orden sind mehrere
Sekten angegliedert, darunter die fanatische Saadijeh-Genossenschaft. Am
Gebetstag (Geburtstag des Propheten) legten sich die Mitglieder der Saa-
dijeh nach der Feier in einer langen Reihe auf den Boden und ließen ihren
Scheik (Anführer) auf beschlagenem Pferd über ihren Körper hinwegreiten.
Seit längerer Zeit ist dieser unsinnige Gebrauch strenge verboten. Die Rifai'je
find Akrobaten oder Schlangenbändiger, Feuerschlucker oder andere Gaukler
und produzieren sich mit ihren Künsten an Feiertagen im Eingeborenen-
viertel.

Einer der bekanntesten Orden ist von der ägyptischen Grenze nach
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Sßeften berfireitet unb Betoofent bie Dafen bon ©ripotiê, ©unis, Sttgier Big

Hftaroïïo. ©s ift bieâ bie Q5ertdffcrifc£)aft ber ©enuffi, bie ficf) burrf) iferen

£afe gegen ©Briftcntum unb Stbenblanb auSgeidjnet. Sm tripolitanifcf)en
Ürieg feaBen bie ©enuffi bcn Italienern niante Böfe ©tunbc Bereitet unb

auct) jefet nod) fcfjürcn bie ©ertoifdje im inneren ©ripolitanienS ben £afe ge=

gen bie Italiener.
©er Drben ber ©enuffi tourbe 1835 bon bëm Sllgerier 9Jtot)ameb tbn

3ttt et ©enuffi gegrünbet, ber ben begenerierten SSlant auf feine urfpri'mg=
liebe fReintjeit, feine toaferen ©ogmen unb bie toat)rc ©rabition gurücfßringcn
toottte. ©uref) toanbernbe 2Riffionare, bie BiS in ben innerften ©uban bor=

©eBepaal in ber SImnnSftofcÇee (Stlt^airo).

brangen, liefe ©enuffi feine Sefere berbreiten unb SInpnger toerben. £>eute

befifeen bie ©enuffi bon alten ©ertoifd)orben bie feöctjfte 2ftitgliebergat)I mit
runb 31/2 tOiittionen.

Sn fold) einen ©ertoifdjorbenïamt feber iKofearnebaner — ob alt ober

jung eintreten. $ie Slufnatfineformalitäten finb bie bentßar einfadjften.

©er 33etreffenbe gefet gunt ©dfeiî beS Drbeng, madft bie bor bent ©eBet bor=

qefeßriebene äßafdjung unb fpritfit bann bem Slnfüferer ein JurgeS ©eBet nad).

©g ift bie§ eine formet, in toelcfier ber ©laubige feine -©unben Bereut unb

feierlich berfpricfjt, fict) nie mefer bout Drben gu trennen. 3brn ©d)Iufe rufet

ber Stufgenommene bem ©dfeif bie tpanb, unb bie ©adje ift erlobtgt. @r rann
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Westen verbreitet und bewohnt die Oasen von Tripolis, Tunis, Algier bis
Marokko. Es ist dies die Genossenschaft der Senussi, die sich durch ihren
Haß gegen Christentum und Abendland auszeichnet. Im tripolitanischen
Krieg haben die Senussi den Italienern manche böse Stunde bereitet und

auch setzt noch schüren die Derwische im Inneren Tripolitaniens den Haß gc-

gen die Italiener.
Der Orden der Senussi wurde 183Z von dem Algerier Mohamed à

Ali el Senussi gegründet, der den degenerierten JSlam auf seine ursprüng-
liebe Reinheit, seine wahren Dogmen und die wahre Tradition zurückbringen
wollte. Durch wandernde Missionare, die bis in den innersten Sudan vor-

Gebestaal in der Amru-Moschee (Alt. Kairo).

drangen, ließ Senussi seine Lehre verbreiten und Anhänger werben. Heute

besitzen die Senussi von allen Derwischorden die höchste Mitgliederzahl mit
rund lA/2 Millionen.

^ ^ ^ ^
In solch einenDerwischordenkann jeder Mohamedaner —> ob alt oder

jung eintreten. Die Aufnahmeformalitäten sind die denkbar einfachsten.

Der Betreffende geht zum Scheik des Ordens, macht die vor dem Gebet vor-

geschriebene Waschung und spricht dann dem Anführer ein kurzes Gebet nach.

Es ist dies eine Formel, in welcher der Gläubige seine Sunden bereut und

feierlich verspricht, sich nie mehr vom Orden zu trennen. Zum Schluß kußt

der Aufgenommene dem Scheik die Hand, und die Sache ist erledigt. Er kann
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gehen, toopin ihrrt Beliebt, arbeitet in feinem ©efdjäft toie früher unb fournit
nur gu ben religiöfen Übungen unb Rerfammlungen.

*
SBieber einmal fdjritt id) in Kairo über ben atabet=el=©habra unb mad)te

•Spalt bor bem niebrigen 28artehäuSd)en ber Srambal)n. Rad) einigen 5Ri=
nuten ïam ber gur ©itabelle faßrenbe SBagen, ben id) bis gur $affan=SDcofd)ce
benübte unb bor bem mol)amebamfd)en ©otteSpauS berlicß. £ier b)errfd)te
ein gefährliches ©ebränge unb ©efchiebe, braufenbcS Stimmengetoirr tönte
bie Straße entlang. QafiHofe Rîenfd)en karteten auf bic ©ebetSftunbe, bic
bleute — am Sreitag, bem mohamebanifd)en Sonntag — fcierlid) in ben
toeiten Räumen ber SDÎofdEjee abgehalten toerben foïïte. 3» folder Stunbe
al§ erïennbarer ©h rift hier 3" erfdjeinen, gehört nid)t gu ben 2lnnehmlid)=
feiten. Sa hilft nur große ©ebulb unb biel guter SSiïïe, bie angüglid)en Re»
benSarten unb hämifcfjen Remerfungen ber Rîohamebaner gu überhören.
SRait braudht bagu ein fogenannteS „bicfeS $eïï".

SRit biefem berfehen, fdjob id) mid) langfam burd) bic SSoIfSmenge. £icr
tourbe id) angerempelt, bort toid) ein Retenber toic ein RuSfäßiger gurüd;
hier rief einer hinter mir „SRuSprain" ((S^rift) unb Iad)tc höhnifd) bagu,
bort am @d bestellten fünf Riohamebaner mir abfichtlid) ben 2Beg. Ohne
bie $änbe gu gebrauten, arbeitete id) mid) mit ben ©Ilbogen gtoifdfen ben
„Streitern be§ Propheten" pinburd). Sann bog id) in eine ftille Sieben»
gaffe ein, bie mid) gum fu!=eI=SeHaIa führte. Sort, im £anbeISbierteI, er»
toartete mid) an einer berabrebeten Stelle ein beïannter |)err, um mid) gu
feinem mohamebanifd)en ©efdjäftSfreunb gu bringen. ©§ galt nämlid), eine
religiöfe SSerfammlung ber fjeulenben Sertoifdje — ein fogenanntcr „Sifr" —
mit eigenen Rügen gu beobachten.

SSor toenigen Sahren toar eS in Kairo Sitte, ben Übungen ber heulen»
ben Sertoifd)e beigutoohnen. RuS irgenb einem ©rünb hörte bieS auf unb
jeht fpridjt man in ber $auptftabi bom genannten Orben toenig ober feiten.
Ruf meine fragen ertlärte man mir, baß ber Orben ber peulenben Sertoifdje
in Sfgppten nicht meßr epiftiere. 3d) ïannte meine Sente unb ließ nicht loder.
Unb nach Opferung eineS erheblichen „SSadEfepifch" hatte ber mohamebanifdje
Sänbler fein „©etoiffen" übertounben unb ertlärtc fid) bereit, un§ in-93er»
tleibung gu einem „Sifr" mitgunehmen. RlS toir gu gtoeit bei bem SRoSlim
eintrafen, hatte er eben fein ©ebet beenbet unb begrüßte unS mit Kaffee unb
ÜBafferpfeife. Rad) mehreren 2lnftanbSminuten (auf toerdie bie 3RoI)ame»
baner großes ©etoidjt legen), führte unfer 2Birt unS in ba§ rüdtoärtige ©c»
mach unb gab urtSje einen Caftan mit Kapugc. Sann gingen toir loS. Rad)
Surchfchreiten einiger ©äffen unb ©äßcfjen ftanben toir in einer bunïlen
überbauten 5ßaffage öor einem öertoaprloften £auS. Unfer gül)rer ïlopfte
in eigentümlicher Reihenfolge an ba§ Sor, baS im Ru geöffnet unb hinter
unS fofort toieber gefdjloffen tourbe. Run befanben toir unS in einem bunt»
len, giemlid) langen torribor, öon beffen @nbe ein Sichtfchein tarn. 2118 toir
nun öorfid)tig bem heüen Schein entgegen tappten, oernahm ich leifeS $Iü=
ftern. 3<h ftrengte meine Singen an unb getoahrtc üor un8 unferen güßrer
im ©efpräch mit gtoei bermummten Kerlen. Sa naßm ich einen Rrotoning
auS ber £ofentafd)e unb ftedte ißn berart in ben Kaftan, baß er nicht fallen
tonnte unb mir in febem Sftoment hanbgered)t bereit lag. Ruch gäßlte id)
unfere Schritte. Räch 31 Schritten tarnen toir gu einer Sreppe unb nach

i
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gehen, wohin ihm beliebt, arbeitet in seinen? Geschäft wie früher und kommt
nur zu den religiösen Übungen und Versammlungen.

Wieder einmal schritt ich in Kairo über den atabct-cl-Chadra und machte
Halt vor den? niedrigen Wartehäuschen der Trambahn. Nach einige?? Mi-
nuten kam der zur Citadelle fahrende Wage??, den ich bis zur Hassan-Moschee
benützte und vor dem mohamedanischen Gotteshaus verließ. Hier herrschte
ein gefährliches Gedränge und Geschiebe, brausendes Stimmengewirr tönte
die Straße entlang. Zahllose Menschen warteten auf die Gebetsstunde, die
heute — am Freitag, dem mohamedanischen Sonntag — feierlich in den
weiten Räumen der Moschee abgehalten werde?? sollte. Zu solcher Stunde
als erkennbarer Christ hier zu erscheinen, gehört nicht zu den Annehmlich-
keiten. Da hilft nur große Geduld und viel guter Wille, die anzüglichen Rc-
densarten und hämischen Bemerkungen der Mohamcdancr zu überhören.
Mai? braucht dazu ein sogenanntes „dickes Fell".

Mit diesem versehen, schob ich mich langsam durch die Volksmenge. Hier
wurde ich angerempelt, dort wich ein Betender wie ein Aussähiger zurück;
hier rief einer hinter mir „Mushrain" (Christ) und lachte höhnisch dazu,
dort am Eck verstellten fünf Mohamedaner mir absichtlich den Weg. Ohne
d?e Hände zu gebrauchen, arbeitete ich mich mit den Ellbogen zwischen den
„Streitern des Propheten" hindurch. Dann bog ich in eine stille Neben-
gasse ein, die mich zum suk-el-Sellala führte. Dort, in? Handelsviertel, er-
wartete mich an einer verabredeten Stelle ein bekannter Herr, um mich zu
seinem mohamedanischen Geschäftsfreund zu bringen. Es galt nämlich, eine
religiöse Versammlung der heulenden Derwische — ein sogenannter „Sikr" —
mit eigenen Augen zu beobachten.

Vor wenigen Jahren war es in Kairo Sitte, den Übungen der heulen-
den Derwische beizuwohnen. Aus irgend einem Gründ hörte dies auf und
jetzt spricht man in der Hauptstadt vom genannten Orden wenig oder selten.
Auf meine Fragen erklärte man mir, daß der Orden der heulenden Derwische
in Ägypten nicht mehr existiere. Ich kannte meine Leute und ließ nicht locker.
Und nach Opferung eines erheblichen „Backschisch" hatte der mohamedanische
Händler sein „Gewissen" überwunden und erklärte sich bereit, uns in Ver-
kleidung zu einem „Sikr" mitzunehmen. Als wir zu zweit bei dem Moslin?
eintrafen, hatte er eben sein Gebet beendet und begrüßte uns mit Kaffee und
Wasserpfeife. Nach mehreren Anstandsminuten (auf welche die Mohame-
daner großes Gewicht legen), führte unser Wirt uns in das rückwärtige Ge-
mach und gab unssse einen Kaftan mit Kapuze. Dann ginge?? wir los. Nach
durchschreiten einiger Gassen und Gäßchen standen wir in einer dunklen
überdachten Passage vor einem verwahrlosten Haus. Unser Führer klopfte
?n e?gentumlicher Reihenfolge an das Tor, das im Nu geöffnet und hinter
uns sofort wieder geschlossen wurde. Nun befanden wir uns in cine??? dunk-
len, ziemlich langen Korridor, von dessen Ende ein Lichtschein kam. Als wir
nun vorsichtig dem hellen Schein entgegen tappten, vernahm ich leises Flü-
stern. Ich strengte meine Augen an und gewahrte vor uns unseren Führer
im Gespräch mit zwei vermummten Kerlen. Da nahm ich einen Browning
aus der Hosentasche und steckte ihn derart in den Kaftan, daß er nicht fallen
konnte und mir in jedem Moment handgerecht bereit lag. Auch zählte ich
unsere Schritte. Nach 31 Schritten kamen wir zu einer Treppe und nach
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ißaffieten bon 17 ïnarrenben ôolgftufen ftanben loir im erften Stocf. ©a

es nur Bei bet Stiege ctmas ©ermmetung gab, fonft voütommene ©unfelßeit
f)orrfrf)te, reichten mir un§ auf ©eßeiß be§ jfjüßretS bie fpänbe unb gingen bann

langfcnn in einem naef) SJÎobex xied)enben ©etng jtnangig ©djtittc getabe

au3. 3d) mar erftaunt, baß biefeê nach außen verfallen ausfeßenbe £au§
fid) im Snnem fo meittäufig geigte. 2113 mir un§ bic £>anbe geben mußten,

mar hinter mir ein vermummter Sert baßetgefonnuen. %d) breite mich um,

jagte fottegiat "Safba" (Sei mir gegrüßt) unb trat flint al3 leßter an, fo baß

id) immer eine ipanb frei behalten tonnte. ®ie§ tat ich aus 33orficf)t, für ben

Àmtt ber 9îot, benn id) mar meit entfernt, unferem giißrer unbebingt gu Oer»

trauen, gmei „Sßriftenßunbe" an fold) einem „heiligen" moßamebamfißen

Ort in eine galle gu locten, mirb bort ÜDtoßameb vielleicht befonberê belohnt!

fUad) 12 Schritten ftanben mir in einem ©emad), Von beffen offener Soggia

mir in einen ebenerbig gelegenen Saat feßen tonnten. 3mei SOtänner in

©ebetêïanjel für ben 58or6eter in ber $affan=3J?ofc£)ee in Sîairo.
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Passieren von 17 knarrenden Holzstufen standen wir im ersten Stock. Da

es nur bei der Stiege etwas Dämmerung gab, sonst vollkommene wunkelhert

herrschte, reichten wir uns auf Geheiß des Führers die Hände und gingen dann

langsam in einem nach Moder riechenden Gang zwanzig Schritte gerade

aus. Ich war erstaunt, daß dieses nach außen verfallen aussehende Haus

sich im Innern so weitläufig zeigte. Als wir uns die Hände geben mußten,

war hinter mir ein vermummter Kerl dahergekommen. Ich drehte mich um,

sagte kollegial "Sajda" (Sei mir gegrüßt) und trat flink als letzter an, so das;

ich immer eine Hand frei behalten konnte. Dies tat ich aus Vorsicht, für den

Fall der Not, denn ich war weit entfernt, unserem Führer unbedingt zu ver-

trauen. Zwei „Christenhunde" an solch einem „heiligen" mohamcdamschen

Ort in eine Falle zu locken, wird von Mohamed vielleicht besonders belohnt!

Nach 12 Schritten standen wir in einem Gemach, von dessen offener Loggia

wir in einen ebenerdig gelegenen Saal sehen konnten. Zwei Männer in

Gebetskanzel für den Vorbeter in der Hassan-Moschee in Kairo.
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langen Banteln toaren befdjäftigt, ben großen Siaum mittels einiger Sa*
ternen 51t crlcuctiten. ©ie trüngigen Siefiter lnarfen ifren ©cfjein inenig über
ginci SReter f)od), fobajj inir im ©unfel Blieben. 9tad) unb nactj ïamen bie
SRitgiieber beê Drbenë unb nad) einer SBiertelftunbe gätjlte id) 45 Scanner,
©ic innren mit braunen ßapugenmäntein belleibet unb trugen ben ©urban
feiten fodj unb fermai. Sluf ein Qeidjen beê Sfnfiifrerê irmrben bic SRäntel

£>au3 eineê botneljmen SKo^amebanerS irt 2ïegt)pien.

in eine Stfe getoorfen unb bie 45 SJtann [teilten fid) in brei [Reiben auf, bon
einanber ungefähr je brei ©(fritte ©iftang faltenb. ©er ©djeiï, ein alter
SRofamebanet mit tnallenbem S5a-rt, poftiertc fidj gtnifcEjen bie Steifen unb
auf fein Äommanbo begann ber ©itr.

Suerft beteten in jeber Steife bie Flügelmänner ben Anfang beê mofa*
mebanifdjen ©laubenêbeïenntniffcê bor: Sa iflafa ill' Stttaf) (@ê gibt leinen
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langen Mänteln waren beschäftigt, den großen Raum mittels einiger La-
ternen zu erleuchten. Die winzigen Lichter warfen ihren Schein wenig über
zwei Meter hoch, sodass wir im Dunkel blieben. Nach und nach kamen die
Mitglieder des Ordens und nach einer Viertelstunde zählte ich 45 Männer.
Sie waren mit braunen Kapuzenmänteln bekleidet und trugen den Turban
selten hoch und schmal. Aus ein Zeichen des Anführers wurden die Mäntel

Haus eines vornehmen Mohamedaners in Aegypten.

M eine Ecke geworfen und die 45 Mann stellten sich in drei Reihen auf, von
einander ungefähr je drei Schritte Distanz haltend. Der Scheck, ein alter
Mohamedaner mit wallendem Bart, postierte sich zwischen die Reihen und
aus sein Kommando begann der Sikr.

Zuerst beteten in jeder Reihe die Flügelmänner den Anfang des moha-
medanischen Glaubensbekenntnisses vor: La illaha ill' Allah (Es gibt keinen
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©ott außer ©ott), morauf fämtlicpe Könner mit bern Refrain einfielen:
„Slllap, tfflap, Stlap." Seim britten ober oicrten Kai gingen bic Porerft
ruhigen ©öne in ©efeprei über unb bie Setenben begannen, im Fempo ber Kufe
ben köpf rtaef) Porne unb rüdtoärtS gu tnerfen. Sacp unb nacb tourbe aus
bem ©efeprei ein Prüften; bie köpfe mürben fcbneïïer pin unb fier gemorfen
unb balb ïam ber toifbe Fanatismus gum ©urepbruep. Sßie auf kommanbo
fielen bie ©ermifepe auf bie knie unb tnarfen nun ben gangen Dberförper
pin unb per. ©inige Kaie pörte id) beutlicp, mie mehrere köpfe im ©cpmin=
gen gegen ben ©oben feplugen. ©a§ ©epeül mürbe immer ftärfer unb enblicp
brüllte bie gange ©dpar: „Sa iffaf) iff SIlap! — §Itlap, SÏIIap, SlfXaï)!" 33ie
ein £)r!an ging'S bapin, fcpon bauerte ber Sifr faft eine palbe ©hmbe. 3d)
faß ben redßten Flügelmann ber gtoeiten Steide beutlicfi, ©er SButenbe patte
biden ©cpaum Par bem Kunb, ©dpmeiß bebccfte feinen gangen Körper. Kit
unnatürlicp großen Stugen ftierte ber Kann gerabe auS unb feßlug im ©empo
ben köpf auf ben Soben. Salb tonnte ber ©ermifcß nidjt meßt ben

gangen © a ß Brüllen unb fo ftief3 er mit unartifulierten Sauten ein ein=
gigeS Sßott ßerpor. ,,©aßu, pu, pu!" (@t. — Garnit ift Slllap gemeint.)

©o ging eë noep eine gange Söeile. ©er ©cpaum tropfte in bieten
Fünfen Pom Kunb unb plößlicß — mäprenb einiger mapnfinnig fcpnelfen Se=
megungen fiel ber Kann um unb Blieb in ßeftigen Quctungen liegen.
Siemanb flimmerte fiep um ipn. Salb fiel ein gmeiter, bann ein britter. ©odp
bie anberen peutfen unb .fcpneHten unentoegt meiter. ©in Bieter ©unft ïam
Pon unten perauf, gemifepf mit einem feparfen ©dpoeißgetud). Kir mürbe
mirbclig, ein großer ©fei erfaßte miep. Fn Perfcpiebenen Sänbern pabe icp
UnglaublicpeS gefepen, boep folep einen Perrücften Fanatismus gibt eë mopl
nur im KoßamebaniSmuS. Unb babei foil biefe Übung ein ©ott moßlge=
fälliges SBerf fein! Sun, bapon ift fie meit entfernt; bafür finb biefe ©ifr
ettoaS anberes, nämlicp „blenbenbe Seiträge" gur kulturgefcpicpte be S Ko=
pamebanismuS.

Sie Êntfdjlriming îtes para îmrdi einen ^ttjmei?er.
2ßaS gepen unS bie ©terne an? ©ie fpenben unS meber Segen noep

SBärme. ©oep freuen mir unS iprer ißraipt, unb ©atfadße ift, baß unfer rot=
ftraplenber Sacpbarplanet Pon feper gu facpmiffenfcpaftlicpen 3luSeinanber=
fepungen Slnlaß geboten unb baS Fntereffe ber gebilbeten SZöelt erregt pat.
©S ift eine fo menfepliepe Seugierbe, bem Sacpöat ein bißepen über ben Faun
gu guefen unb gu fepen, maS bapinter Porgept. ©epon in ber ©cpule pörten
mir Pon ben Kanälen, Keeren unb kontinenten auf bem KarS fpreeßen.
SSir miffen, baß er palb fo groß ift mie bie ©rbe unb in 686,98 ©agen um bie
©onne läuft; man fpraeß aueß Pon KarSmen fepen unb ipren tecp=

nifepen ©rrungenfepaften, bie Ben unfrigen meit überlegen feien. Slber bie
3Biffenfcpaft pat bie S e m o p n b a r ï e i t beë KarS immer mieber ange=
gmeifelt; boeß mürbe bie KarSfrage in ber Seugeit mieber brennenb, als ber
Kailänber Slftronom ©cpiaparelli ein Sep Pon garten Sinien auf ber
KarSoberfläcße erfannte unb „kanäle" feftffetlte, opne inbeffen babei an
fiinftlicp errichtete ©räben äpnlid) bem 5ßanatnafanal gu benfen. ©eritlli,
Slntoniabi, Flammarion, Somcll it. a. paben bann kartenbilber Pom KarS
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Gott außer Gott), worauf sämtliche Männer mit dem Refrain einfielen:
„Allah, Allah, Allah." Beim dritten oder vierten Mal gingen die vorerst
ruhigen Töne in Geschrei über und die Betenden begannen, im Tempo der Rufe
den Kopf nach vorne und rückwärts zu werfen. Nach und nach wurde aus
dein Geschrei ein Brüllen; die Köpfe wurden schneller hin und her geworfen
und bald kam der wilde Fanatismus zum Durchbruch. Wie auf Kommando
fielen die Derwische auf die Knie und warfen nun den ganzen Oberkörper
hin und her. Einige Male hörte ich deutlich, wie mehrere Köpfe im Schwin-
gen gegen den Boden schlugen. Das Geheul wurde immer stärker und endlich
brüllte die ganze Schar: „La illah ill' Allach! — Allah, Allah, Allah!" Wie
ein Orkan ging's dahin, schon dauerte der Sikr fast eine halbe Stunde. Ich
sah den rechten Flügelmann der zweiten Reihe deutlich. Der Wütende hatte
dicken Schämn vor dem Mund, Schweiß bedeckte seinen ganzen Körper. Mit
unnatürlich großen Augen stierte der Mann gerade aus und schlug im Tempo
den Kopf auf den Boden. Bald konnte der Derwisch nicht mehr den

ganzen Satz brüllen und so stieß er mit unartikulierten Lauten ein ein-
ziges Wort hervor. „Tahu, hu, hu!" (Er. — Damit ist Allah gemeint.)

So ging es noch eine ganze Weile. Der Schaum tropfte in dicken
Flocken vom Mund und plötzlich — während einiger wahnsinnig schnellen Be-
wegungen fiel der Mann um und blieb in heftigen Zuckungen liegen.
Niemand kümmerte sich um ihn. Bald fiel ein zweiter, dann ein dritter. Doch
die andereil heulten und schnellten unentwegt weiter. Ein dicker Dunst kam
von unten herauf, gemischt mit einem scharfen Schweißgeruch. Mir wurde
wirbelig, ein großer Ekel erfaßte mich. In verschiedenen Ländern habe ich
Unglaubliches gesehen, doch solch einen verrückten Fanatismus gibt es Wohl
nur im Mohamcdanismus. Und dabei soll diese Übung ein Gott wohlge-
fälliges Werk sein! Nun, davon ist sie weit entfernt; dafür sind diese Sikr
etwas anderes, nämlich „blendende Beiträge" zur Kulturgeschichte des Mo-
hamedanismus.

Die Entschleierung des Mars durch einen Schwerer.
Was gehen uns die Sterne an? Sie spenden uns weder Regen noch

Wärme. Doch freuen wir uns ihrer Pracht, und Tatfache ist, daß unser rot-
strahlender Nachbarplanet von jeher zu fachwissenschaftlichen Auseinander-
setzungen Anlaß geboten und das Interesse der gebildeten Welt erregt hat.
Es ist eine so menschliche Neugierde, dem Nachbar ein bißchen über den Zaun
zu gucken und zu sehen, was dahinter vorgeht. Schon in der Schule hörten
wir von den Kanälen, Meeren und Kontinenten auf dem Mars sprechen.
Wir wissen, daß er halb so groß ist wie die Erde und in 686,98 Tagen um die
Sonne läuft; man sprach auch von Marsmenschen und ihren tech-
nischen Errungenschaften, die den unsrigen weit überlegen seien. Aber die
Wissenschaft hat die Bewohnbarkeit des Mars immer wieder ange-
zweifelt; doch wurde die Marsfrage in der Neuzeit wieder brennend, als der
Mailänder Astronom Schia p a relli ein Netz von zarten Linien auf der
Marsoberfläche erkannte und „Kanäle" feststellte, ohne indessen dabei an
künstlich errichtete Gräben ähnlich dem Panamakanal zu denken. Cerulli,
Antoniadi, Flammarion, Lowell u. a. haben dann Kartenbildcr vom Mars
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